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S C H W E R P U N K T  |  Jugend und Exklusion

«Werkstatt über mich» 
Ein Workshop für Kinder: Zugehörigkeiten und Biografisches beschreiben  
und visuell darstellen 

Text: Sandra Lippuner und Urs Bachmann

Wer gehört dazu? Was muss ich tun, um dazuzugehören? 

Was passiert, wenn ich nicht dazugehöre? Der Umgang mit 

Zugehörigkeiten ist für jedes Kind ein Thema. Für manche 

Kinder sind Lebensumstände oder ihre Lebensgeschichte An-

lass, um ausgeschlossen zu werden oder sich ausgeschlossen 

zu fühlen. Die «Werkstatt über mich» ist ein Workshop- 

angebot für Biografiearbeit, das Kindern die Möglichkeiten 

bietet, ihre Lebensumstände, aber auch ihre Differenzerfah-

rung zu formulieren und visuell darzustellen. 

Die «Werkstatt über mich» richtet sich an Kinder, deren Zu -
gehörigkeiten Gruppen betreffen, die in der alltäglichen 
Zuschreibungspraxis oftmals infrage gestellt werden, also 
an Kinder, die aufgrund ihrer familiären, kulturellen, nati -
onalen Zugehörigkeiten nicht zur Mehrheitsgesellschaft 
gehören. Bisher fand die «Werkstatt über mich» für Pflege-
kinder im Alter zwischen 8 und 12 statt, durchgeführt im 
Auftrag der Pflegekinderaktion Schweiz und des Pflegekin -
derdiensts in Vorarlberg.
Biografiearbeit gibt Klarheit über die eigene Rolle und die 
eigenen Zugehörigkeiten, sie stärkt das Selbstwertgefühl 
des Kindes, knüpft an seine Ressourcen an und hilft, neue 
Sichtweisen auf die Lebensgeschichte und die aktuelle 
 Lebenssituation zu erfahren.
Die AutorInnen gehen davon aus, dass die Benennung der 
Lebensumstände und der entsprechenden Kategorien – so 
wie das in der Biografiearbeit üblich ist – vergewissernd 
wirken kann. Gleichzeitig zeigt sie auch die Differenz zur 
Norm auf, mit der die Kinder im Alltag konfrontiert wer-
den. Die Aussagen und Zuschreibungen, denen zum Bei-
spiel Pflegekinder begegnen, klingen so oder ähnlich: «Du 
bist ein Kind, das nicht normal aufwächst, du hast ein 
schweres Schicksal» oder «Warum hast du nicht denselben 

Namen/Hautfarbe/Religion wie deine (Pflege-)Eltern/Ge-
schwister?» Wenn in der Werkstatt zum Beispiel nach Fa-
milienzugehörigkeit gefragt wird, ruft diese Frage auch 
die Erinnerung an diese Differenzerfahrung wach. 
Da die Beschäftigung mit der eigenen Lebensgeschichte 
und -realität auch im Alltag mit visuellen Mitteln statt -
findet, zum Beispiel mit Fotoalben oder mit Selbstporträts, 
werden in der Werkstatt die Zugänge nicht nur sprachlich 
geboten, sondern sind auch visuell angelegt. Die Themen 
werden einerseits in der Gruppe verhandelt und anderer -
seits individuell bearbeitet und festgehalten. 

Gleichheit und Differenz: Zu welchen Gruppen gehöre ich 
dazu?
Eine wichtige Übung zum Thema Zugehörigkeiten und 
Umgang mit Gleichheit und Differenz beschäftigt sich mit 
gängigen Zugehörigkeitskategorien wie Geschlecht, Reli -
gion, Herkunft, aber auch mit Zugehörigkeit bei Freizeitbe -
schäftigungen oder mit kulinarischen und musikalischen 
Vorlieben: Mit einem breiten Stoffband werden symboli-
sche Grenzen um die Zugehörigkeitsgruppen gezogen. Die 
Kinder sind eingeladen, sich zu positionieren und sich den 
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Die Kinder werden angeregt, ihre 
 Zugehörigkeiten differenziert wahrzu-
nehmen und zu beschreiben

Kategorien entsprechend im Raum aufzustellen. Durch 
verschiedene Fragestellungen und durch Perspektiven -
wechsel der Fragenden wird die Grenzziehung fliessend 
oder löst sich ganz auf. 
Ihre Zugehörigkeit definieren die Kinder selber. Sie können 
ihre nicht eindeutigen Zugehörigkeiten bei der Positionie-
rung kommentieren: «Wenn ich bei meinen Pflegeeltern 
bin, dann bin ich christlich, wenn ich bei meiner leiblichen 
Mutter bin, dann bin ich … » Das Aushandeln, an welchem 
Platz ein Kind nun stehen will, warum und warum nicht, 
hat einen grossen Stellenwert. Auch Zugehörigkeiten, die 
von den Kindern selbst als prekär empfunden werden («Ich 
will nicht bei dieser Gruppe stehen, da ist es  …») können 
thematisiert werden. 

Auch vermeintlich klare Fragen wie «Wer gehört zur 
Gruppe der Brüder oder Schwestern?» können zu Diskus-
sionen führen: Sind Halbgeschwister «richtige» Geschwis-
ter, gehören Pflegegeschwister dazu oder nicht? In der Dis-
kussion legen beispielsweise einige Kinder offen, dass sie 
nicht genau wissen, wie viele Geschwister sie haben. 
Diese Übung soll die Kinder anregen, ihre Zugehörigkeiten 
differenziert wahrzunehmen und beschreiben zu können. 
Die Perspektive des «sowohl-als-auch» wird in dieser 
Übung angeboten. Es entsteht ein Raum, der dazu einlädt, 
ambivalente Gefühle in Worte zu fassen. 
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wechslungsweise als Sitzmatte, Insel usw. dient. Mit der 
Aufgabe, ein Haus zu bauen, nähern wir uns gemeinsam 
der Frage der Wohn- und Lebensform. 
Die Kinder organisieren sich spontan in Gruppen: «Komm 
doch noch zu uns, dann haben wir mehr Kartons und kön-
nen zusammen ein grösseres Haus bauen.» Die Häuser 
werden ständig um- und angebaut. Am Ende stehen grosse 
Häuser.
Während die Kinder die Häuser bauen, stellen die AutorIn-
nen Fragen wie zum Beispiel «Wie viele Personen leben mit 
euch zusammen?». Zur Beantwortung müssen die Kinder 
entscheiden, wie sie ihren Wohn- und Lebensmittelpunkt 
definieren, welchen Wohnort (Pflegeeltern, evtl. Wohnort 
der Mutter, des Vaters etc.) sie mit einbeziehen. Die Frage 
verbindet den spielerischen Hausbau mit den realen Le-
bensumständen und den wechselnden Konstellationen 
vieler teilnehmender Kinder (z.  B. häufiger Umzug, wech-
selnde Bezugspersonen). Die Kinder bestimmen selbst, ob 
sie die Spielsituation mit ihrer realen Situation in Zusam -
menhang bringen wollen. 
Diese Form ermöglicht es dem einzelnen Kind, sich indivi-
duell mit der Thematik auseinanderzusetzen und sie zu-
sätzlich mit den anderen zu teilen. Die Kinder können im 
Spiel ihre Wohnsituation beeinflussen und selbst bestim-
men. Das Bild der Kartonhäuser steht für eigene Wirksam-
keit. 
Keines der Kinder in der Werkstatt lebt die Wohnsituation 
«Vater, Mutter, Kinder». Diese normative Vorstellung von 
Familie schliesst viele Kinder im Alltag aus und wird denn 
auch von den Kursleitenden bei diesem Spiel nicht thema-
tisiert, auch nicht infrage gestellt. Sie arbeiten mit der 
räumlichen Spielsituation beim Bau der einzelnen Häuser 
und mit den dabei entstehenden fiktiven oder realen Ge-
schichten. So scheint es möglich zu sein, Zugehörigkeit zu 
konstruieren und die Norm – zumindest temporär – zu 
 verschieben. Die Kinder können ihre Erfahrungen mit den 
andern teilen, wenn sie möchten. 

Menschen in meinem Leben
Die Kinder sind eingeladen, ihr soziales Umfeld visuell dar -
zustellen. Sie bekommen einen Papierbogen mit dem Titel 
«Menschen in meinem Leben, Menschen, die mich durch 
den Alltag begleiten, Menschen, die zu meinen Familien 
gehören. Menschen, die mir wichtig sind». Die AutorInnen 
bieten verschiedene Möglichkeiten der Aufzeichnung des 
sozialen und verwandtschaftlichen Umfelds an, z.  B. 
Strahl, Kette, Sonne, Geno- und Soziogramm.
Im Mittelpunkt steht das Bedürfnis der Kinder, zu sam-
meln, zu ordnen, Übersicht zu schaffen. Einige möchten 
die Beziehung zu den Menschen in ihrem Leben ganz sys-
tematisch aufzeichnen, andere auch die Qualität der Be-
ziehungen mit eigens erfundenen Zeichen abbilden, wie-
der andere zeichnen ausschliesslich Familienmitglieder 
auf. Die Erklärungen, welche die Kinder während der Ar-
beit abgeben, gehören entscheidend zum Prozess dazu. Sie 
ermöglichen es zusätzlich, unterschiedliche Gefühlslagen 
zu den Konstellationen einzubringen und den Darstellun-
gen diese Dimension hinzuzufügen.
In der Werkstatt können die Kinder ihre Familien- und Le-
benssituation aufzeichnen und besprechen, ohne befürch-
ten zu müssen, dass diese aussergewöhnlich sei. Während 
der Bearbeitung gibt es Raum für Gespräche zwischen den 
Kindern, zum Beispiel «Papa habe ich nur einmal in mei-

Haus bauen
Jedes Kind bekommt zu Beginn der Werkstatt einen 
grossen, mit farbigem Stoff bezogenen Karton, der ab-

nem Leben gesehen.» «Ich kenne meinen Vater auch nicht, 
ich habe ihn noch nie gesehen.» Die Kinder erfahren vonei -
nander, dass sie in ähnlichen Situationen leben, ähnliche 
Erfahrungen gemacht haben. Und die sonst üblichen Reak-
tionen wie «Oh, so schlimm, wie krass …» bleiben hier aus. 
Die begleitenden Personen sind speziell bei dieser Übung 
gefordert, einen Umgang mit der Fülle von schicksalshaf-
ten, scheinbar prekären Familiensituationen zu finden, 
die eigenen Vorstellungen von gutem Leben, die eigenen 
Familienbilder loszulassen, präsent zu sein, ohne zu beur-
teilen.

Differenzerfahrungen thematisieren, die im Alltag als 
«nicht dazugehören» empfunden werden
Biografiearbeit ist aktuell in verschiedenen (sozial)pädago-
gischen Institutionen ein Thema. Das Verständnis von bio -
grafischer Arbeit in der «Werkstatt über mich» basiert auf 
einer kritisch-reflexiven Sicht auf Zuschreibungspraktiken 
und auf die Zugehörigkeitskategorien, denen die Kinder 
begegnen. 
Das Potenzial visueller Mittel wird konsequent genutzt. 
Der prozesshafte Umgang mit den entstehenden Bildern, 
der Wechsel zwischen sprachlich-begrifflichen und dar-
stellenden, symbolischen Zugängen zeichnet die «Werk-
statt über mich» aus. So entsteht Raum für unterschied-
lichste Betrachtungsperspektiven. 
Das Gruppensetting der «Werkstatt über mich» ermöglicht 
es Kindern, die Erforschung von sich selbst im Austausch 
mit einer Gruppe anzugehen, die ähnliche Erfahrungen 
teilt. Kinder in komplexen und prekären Lebenssituatio-
nen, die oft schlecht in Gleichaltrigengruppen integriert 
sind, können einmal eines unter vielen sein.  

Link
www.biografiearbeitmitkindern.ch




